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ritik an der Schweiz wird

populir — mindestens im
Ausland. Der Trivialroman, die
Freizeitlektiire Hunderttausen-
der, war schon immer ein ver-
lassliches Barometer fiir die
Wiinsche, Hoffnungen, Aengste
und Vorurteile der Zeitgenos-
sen. Der tiichtige Deutsche, der
leichtlebige Franzose, der zwie-
lichtige Araber bevolkern seit
je dieses Genre; zu ihnen ge-
sellt sich nun immer hdufiger
der habgierige, profitsiichtige
Schweizer. Wenn in einem Best-
seller von illegalen Finanz-
transaktionen die Rede ist, tau-
chen auf der nichsten Seite
bestimmt die Gnomen von Zii-
rich auf. Wo es um Waffen-
lieferungen geht, erfolgt garan-
tiert ein geniisslicher Hinweis
auf die neutrale Schweiz, die es
sich dank ihrer Neutralitat lei-
sten kann, beide Seiten zu be-
liefern. Der Bankier aus Ziirich
und der Waffenhdndler aus
Oerlikon — sie gehoren dazu wie
der Wirtschaftswunderboss aus
Frankfurt und die Luxusdirne
von der Via Veneto. Immerhin
zeigt das letzte Beispiel, in
welch illustrer Gesellschaft wir
uns da befinden ...

Der grosse Schock

Besonders intensiv und liebe-
voll befasst sich der amerika-
nische Autor Paul E.Erdman
in seinem Politthriller «Crash
’81 — Der grosse Schock» (er-
schienen im Wolfgang Kriiger
Verlag, Frankfurt am Main)
mit der Schweiz und uns
Schweizern. Hunderttausende
werden diesen internationalen
Bestseller lesen und einer
Schweiz begegnen, die nichts
mehr gemeinsam hat mit der
Heimat von Heidi und dem
Alpohi. Wabhrlich ein grosser
Schock!

«Kluge Leute, die Schwei-
zery», afttestiert uns Erdman.
Doch wer sich iiber das Lob
freut, freut sich zu friith: «Wenn
es um ihr eigenes Geld geht,
konnen sie sehr schnell addie-
ren.»

Erdman stellt uns als eine
Nation von Kramerseelen hin,
allzeit bereit, mit dem Meist-
bietenden zusammenzuarbeiten.
Der typische Schweizer ist laut
Erdman «eingeschniirt in das
Korsett eines stumpfen, schwer-
falligen und vollig apolitischen
Charakters», und der oberste
Grundsatz schweizerischer Po-
litik lautet: «Wo immer mog-
lich Guthaben anlegen. Eines
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Tages werden sie sich als niitz-
lich erweisen.»

Das Rezept scheint sich be-
wahrt zu haben: «Im 20. Jahr-
hundert war die Schweiz nie in
einen Krieg verwickelt wor-
den», und das nicht etwa dank
dem Prinzip der Neutralitit,
sondern «weil die an der Macht
befindliche Elite keine Vorteile
darin erblickte» und das Land
«bei jedem grosseren Konflikt
seine  Bereitschaft bekundet

hatte, mit beiden Seiten ins Ge-
schiaft zu kommen». Oder in
einem Satz: «In den Praktiken
der Heuchelei sind die Schwei-
zer sehr konsequent.»

«Die an der Macht befind-
liche Elite» — das sind «die In-
dustriellen, die Bankiers, die
Politiker und die Militars (...),
die in der Schweiz das Sagen
haben». Ja leben wir denn nicht
in einer Demokratie? Erdman
stellt das nicht in Abrede: «Der

" kleinen,

Schweizerische Bankverein hielt
sich immer bereit, seinen Kun-
den zu dienen — in jeder Spra-
che, in jeder Waihrung, fir
grosste und kleinste Transaktio-
nen. Die Schweiz ist eine Demo-
kratie.»

Die Rache
des Bankiers

Da wird also der Ruf der
idyllischen Schweiz
ganz schon demontiert. Uns
bleibt nur ein Trost: Auch der
Ruf von Paul E. Erdman ist
nicht gerade tiber jeden Zweifel
erhaben. Denn wer hier schwei-
zerisches  Profitstreben  und
schweizerische Heuchelei an-
prangert, steht selbst nicht mit
weisser Weste da; wer hier mit
Spott und Hohn die grossen
Gauner und Hochstapler attak-
kiert, ist selber einer: Wegen
fortgesetzter Urkundenfal-
schung, gewerbsmaissigen Be-
trugs und fortgesetzter unge-
treuer Geschaftsfithrung wurde
1973 ein gewisser Paul Erdman,
Vizeprasident und Delegierter
des Verwaltungsrats der United
California Bank (UCB) in Ba-
sel, zu neun Jahren Zuchthaus
und 15 Jahren Landesverwei-
sung verurteilt. Nach ausge-
dehnten Spekulationen auf dem
Kakaomarkt hatte die UCB mit
einem Verlust von 200 Millio-
nen Franken ihre Schalter
schliessen miissen. Mr. Erdman
zog es vor, noch rechtzeitig zu
verduften und die 400000
Franken Kaution, die er hinge-
blattert hatte, verfallen zu las-
sen. «Ein krasser Fall von Wirt-
schaftskriminalitdt», titelte da-
mals die «NZZ».

Seither versucht Paul E. Erd-
man offenbar, die nicht unbe-
trachtlichen Spesen, die er in
der Schweiz hatte, mit der
Schriftstellerei wieder hereinzu-
bringen. Schon in seinem 1974
erschienenen Roman «Der Mil-
liarden-Dollar-Schnitt» bentitz-
te er die Gelegenheit, sich ge-
nusslich an den biederen Schwei-
zern, die ihn so unfreundlich
behandelt hatten, zu rachen.

Sein neuester Bestseller um
Oel, Geld und Macht hat, will
man der Verlagswerbung glau-
ben, «wesentlich zur Neuorien-
tierung der amerikanischen
Energiepolitik beigetragen». Zu
einer Neuorientierung von uns
Schweizern wird er indessen
kaum etwas beitragen. Wir sind
und bleiben eben «verstockty.




	Der hässliche Schweizer

